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390 3îïttfh:. $anîifti. »âdisKg („aWeifterbtatt")

®er Stahl unb bie eblen Ço^eï für f>efte müffen im»

porttert werben.
ffiie neuzeitlt#e gabrifation ha* ben äöerbegang eineâ

Keffers ooHßänbig umgeßaltet. 9Htt großen ©çzenter»
preffen wirb bet ©tagt in Stüde zetf#mlten, in befon»
bern Öfen werben btefe rotglüljenb gemalt unb mittelß
f#werer SRaffine« (gaß= unb Sufthämmer) in bie ge»

wünf#te gorm gef#miebet. ©jzenterpreffen geben beu
gef#miebeten Seffern mit einem Schnitt bie fertige, ejcafte

gorm, waS früher bur# anftrengenbe, »tel geit »erfäu»
menbe geilarbeit gemadjt werben mußte. ^e nod) Um»
ßänben îommen no# »ergebene ©inzelarbeiten hl«8U,
beoor bie SWeffer bur# gewiffenhafte, beroanberte Sttbeiter
gehärtet werben. ©ut gef#ulte ©#letfer geben bann ben
Seffern auf ©#lelfßeinen, bie In einzelnen betrieben
bi§ 2,2 m groß ßnb, ober au# mit 3Jlaf#tnen ben

©#liß unb bie f#arfe @#neibe. SBieber bur# ®pejtal=
arbeiter, bie polieret, befommen bie gef#Iiffenen 9Jleffer
je na# Qualität gröbere, feinere ober fplegelblanfe tjßo»

litur. $ti ber $eftma#erei ßnb »erf#iebene ^oljbear»
beitungSmaf#inen, mit wel#en bie tnlänbif#en unb ejo=
tif#en ^öljer zu ben »erf#iebenariigßen Çeften »erar»
beitet werben bur# Sägen, gräfen, pöbeln unb Sohren.
®ie Serooüfomrmtung barin ifi beute fo groß, baß $anb»
arbeit wenig mehr in grage fommt. ®te fertig polierten
Keffer unb bie oerarbeiteten £efte gelangen bann in bie

Sltonilererei, wo gef#icîte $änbe fie je na# Irt mittelft
Stielen ober bur# ©Infitten »ereinigen, ®te ïe^te Arbeit
ifi baS Slbjieben, wobur# bie Sfteffer bie ri#lige S#ärfe
erhalten.

Sroß ber bebeutenben tnlänbif#en gabriîation werben
große Stetigen ©tahlmaren in bie ©#weiz eingeführt,
worunter aQerbingS jum Seil Slrtifel, bie in ber @#weiz
ni#t hergeßellt werben. ®ur# größere Serfidß#tigung
ber einhetmif#en gabriïate würbe unfere Stahlwären'
inbufirie wirlfam geförbert unb 6efru#tet. S. W.

®ie ^orjeMuninbußri« in ber @#weiz. "

Sefannilt# würbe baS $orjeHan In ©utopa etß z«

Seginn beS 18. ^ahrhunbertS bur# ben im ®tenße beS

Kurfürßen Siugufi beS Starïen »on Sa#fen ßehenben
3ll#imißen griebri# Röttgen entbedt. Salb behnte ß#
bie tßorzetlaninbußrte »on 911 elf] en, wo ber Kurfürß eine

©iaatSmanufaïtur erri#tet hatte, auf baS übrige ®eutf#<
lanb, auf öfietrei# unb granfrei# auS. @S ifi ni#t
»errounberlt#, baß au# in ber ©#rcetz ber ©ebanfe,
Porzellan herzußeOen, $oben faßte.

©iti erßer Serfu# In Sern mißlang, weil bie Siegle»

rung, trofc ber ^Befürwortung bur# ben Kommerztenrat,
bem Unternehmen baS gewünf#te Kapital ni#t jur Ser»

fügung ßeHen wollte.
güri# geht bie ^nitiatioe jur ©rünbung einer

iBorjellanfabrif auf ben ®i#ter unb SHaler Salomon
©eßner jutüd. $m $ahre 1765 entßanb eine ^orzeUan-
manufaftur in ber S#ooren bei Kil#berg. Sie ging im
19. Qtahrhunbert ein. ©rjeugniffe btefer gabrtf fmb im
SanbeSmufeum auSgeßellt. 1782 grünbeten jroei ®eutf#e
bie tporjetianmanufaftur in 9tpon, bie bis etwa 1850
beftanb. ©In ßenjburger Sürger, ber ebenfalls i)3ot<

Zeüangegenßänbe hergefMt unb h«uptfä#li# mit ffagb»
fjenen beforiert hatte, mußte »om Sau einer gabrif ab»

fehen, weil bie Stabt ßenjburg ein älnleihen ni#t »er»
bürgen wollte.

^ahrsehnte lang war bann bie S#weij ohne eigene
SorjeHanlnbufirte. ®ie ©rünbung beS Sangenthaler
Unternehmens fanb im ^ahre 1906 fiait. ®ie Qnitiatwe
baju ergriffen f#weijerif#e tporjetlan» unb ©laSwaren»
gef#äfte. ®te gabrifation würbe 1908 aufgenommen.
Sieben bem Slbfafc im eigenen Sanbe fann bie f#weije»
rif#e ißorjellantnbußtie au# ein namhaftes ©jport»

gef#äft tätigen. Qn ben legten fahren überßteg bet

SBert ber jährli#en ^orjeHanauSfuhr 400,000 gr.
s. w.

^Îuôïfdîteîî ber SfreisfügemueUen.
©S tritt häufig ber gall eltt, baß bie Sefäumfrei^

fägen mit fahrbarem Sif# ni#t gerabe f#neiben, ober

baß fi# baS Slalt flemmt, hetß wirb, SranbfieÜen &e»

fommt unb babur# »erborben wirb. $aS ifi befonbere

bann ber gaK, wenn baS ganje Sägegefietl »ottßättbt0

aus ^olj jufammengebaut iß. |>ter muß immer mit ber

9Jlögli#fett gere#net werben, baß baS ^olsgeßell pfl
na# ooDßänbiger SluStrodnung beS .^oljeS etwas oer»

änbert, ober baß ft# bie auf baS Çoljgefietl aufs®'

f#raubte KreiSfägenweUe in ben S#rauben lodert, ober

a6er bur# ben gugriemen einfettig etwas herüber gejo»

gen iß, unb baher ni#t mehr abfolut re#lwlnflig Jt""
@#lltten ber Säge ßelß.

Um bieS gegebenenfalls genau uuterfu#en ju föntte«'

»erfahre man wie folgt: SJlan ßeHe eine abfolut gerabe

abgeri#tete Satte h«r< am beßen »terfeitig gehobelt, etwa

3 m lang, 20 mm ßarf, 80 mm breit. 3ln baS etne ©abe

berfelben, etwa 20 cm »om ©nbe, bohre man ein So#'
baS ber Stärfe ber KteiSfägenweHe jwif#en ben Spann»
baden genau entfpri#t, fo baß man bie Satte h'"^'
f#teben fann.

8u bem Serfu# f#tebt matt nunmehr bie Satte am

bie SBelle unb jteht bie jweite Spannbade an, fo bap

bte Satte jwif#en ben Saden feßfißt. ®aS Sfnstcßc«

ber jweiten Sade foK oorfi#iig gef#ehen, bamit o^
Satte ni#t jerquetf#t wirb. ®re|t man jetß bie Krets»

fägeroeKe langfam mit ber §anb herum» bann brelß ßW

bte Saite wte ein SBhtbßügel mit. gur SerbeutH#""Ö
foU hier angefügt werben, baß ber ®ff# ber KceiSfäg®

als aus iwei Seilen beßeßenb angenommen iß. 31uS bem

fahrbaren Seil (@#litten) metß linfS »om Statt fo«"®

bem feßen Seil re#tS ba»on. 3mif#en beiben läuft bae

Slait unb jwif#en beiben Seilen beßnben ß# gewoh"'

Ii# einige SMimeter Sufi.
©ißt nun bie KreiSfägenweKe ni#t mehr abfolut teqF

wtnflig jum Stf#, bann wirb bas freie ©nbe ber Satte

am 91nfang beS Sif#eS, alfo »or bem KreiSfägenplat
»leöei#t einige SJliUimeter na# ItnfS über beu fair
baren Seil beS Stf#eS herüberßehen. ®reht man weiter»

natürli# entgegengefeht wie baS Slatt läuft, bann wir»

bie Satte hinten am Sif#, alfo hinter bem Slatt, eben*

foolet SJliUimeter na# ber re#ten ©eite auSf#la0e»'

wobur# ber SewetS erbra#t iß, baß bie SBetle m#

re#twinftig ßeht. ®enn ßänbe ße tatfä#H# re#twjw'
Hg, bann würbe bte (gerabe) Satte bei ber ganjen
hung über Sif# »on oorne na# hinten ßetS bireftj»»e
bem @#tiß jwif#en ben beiben Sif#teilen ßehen-
hat baher bie Sßelle fo lange auSpri#ten, biSj,bi«S ta

fä#H# ber gaH iß.
ißraftif# iß aHetblngS, ben fahrbaren Setl

Sif#eS währenb ber Unterfu#ung abzunehmen.
fann ungef#abet ber ©enauigfeit ber Unterfu#ung 0/
f#ehen, benn man fann bie tt#iige ©tellung ber 2»^
lei#t bur# @ti#müßnahme an bem feßen Sif#t®u *

mittein. Sei biefer ©elegenheit foU man bann glei#
terfu#en, ob btegahrbahn beS Sif#eS in Drbnung '

ob bte fleinen ©#ienen no# feß unb genau hinterem®
ber »erf#raubt ßnb unb ob bte Stollen au# no#

jur ©teile ßnb. $äußg fehlen einige unb man fau®

biefem galle au# ni#t erwarten, baß bie ©äge «#'5
arbeitet, benn etne feße glatte gfißtung beS fahr'»®r

Sif#eS, ohne Hemmungen, ohne Krümmen, ohne Hneoe

heiten iß baS nötigße neben ber ri#tigen ©tellung
SßeHe.

330 Jllnst«. schwetz. H«»dw.-Zeitung („Melsterblatt--)

Der Stahl und die edlen Hölzer für Hefte müssen im-
porttert werden.

Die neuzeitliche Fabrikation hat den Werdegang eines
Messers vollständig umgestaltet. Mit großen Exzenter-
pressen wird der Stahl in Stücke zerschnitten, in beson-
dem Ofen werden diese rotglühend gemacht und mittelst
schwerer Maschinen (Fall- und Lufthämmer) in die ge-
wünschte Form geschmiedet. Exzenterpressen geben den
geschmiedeten Messern mit einem Schnitt die fertige, exakte

Form, was früher durch anstrengende, viel Zeit versäu-
mende Feilarbeit gemacht werden mußte. Je nach Um-
ständen kommen noch verschiedene Einzelarbeiten hinzu,
bevor die Messer durch gewissenhafte, bewanderte Arbeiter
gehärtet werden. Gut geschulte Schleifer geben dann den
Messern auf Schleifsteinen, die in einzelnen Betrieben
bis 2,2 m groß sind, oder auch mit Maschinen den

Schliff und die scharfe Schneide. Wieder durch Spezial-
arbeiter, die Polierer, bekommen die geschliffenen Messer
je nach Qualität gröbere, feinere oder spiegelblanke Po-
litur. In der Heftmacherei sind verschiedene Holzbear-
beitungsmaschinen, mit welchen die inländischen und exo-
tischen'Hölzer zu den verschiedenartigsten Heften verar-
beitet werden durch Sägen, Fräsen, Hobeln und Bohren.
Die Vervollkommnung darin ist heute so groß, daß Hand-
arbeit wenig mehr in Frage kommt. Die fertig polierten
Messer und die verarbeiteten Hefte gelangen dann in die

Monttererei, wo geschickte Hände sie je nach Art mittelst
Nieten oder durch Einkitten vereinigen. Die letzte Arbeit
ist das Abziehen, wodurch die Messer die richtige Schärfe
erhalten.

Trotz der bedeutenden inländischen Fabrikation werden
große Mengen Stahlwaren in die Schweiz eingeführt,
worunter allerdings zum Teil Artikel, die in der Schweiz
nicht hergestellt werden. Durch größere Berücksichtigung
der einheimischen Fabrikate würde unsere Stahlwären-
industrie wirksam gefördert und befruchtet. 8. VV.

Die PorzellaninNustrie in der Schweiz.

Bekanntlich wurde das Porzellan in Europa erst zu

Beginn des 18. Jahrhunderts durch den im Dienste des

Kurfürsten August des Starken von Sachsen stehenden
Alchimisten Friedrich Böttgen entdeckt. Bald dehnte sich

die Porzellanindustrie von Meissen, wo der Kurfürst eine

Staatsmanufaktur errichtet hatte, auf das übrige Deutsch-
land, auf Öfterreich und Frankreich aus. Es ist nicht
verwunderlich, daß auch in der Schweiz der Gedanke,

Porzellan herzustellen, Boden faßte.
Ein erster Versuch in Bern mißlang, weil die Regie-

rung, trotz der Befürwortung durch den Kommerziemat,
dem Unternehmen das gewünschte Kapital nicht zur Ver-
fügung stellen wollte.

In Zürich geht die Initiative zur Gründung einer
Porzellanfabrik auf den Dichter und Maler Salomon
Geßner zurück. Im Jahre 1765 entstand eine Porzellan-
Manufaktur in der Schooren bei Kilchberg. Sie ging im
19. Jahrhundert ein. Erzeugnisse dieser Fabrik sind im
Landesmuseum ausgestellt. 1782 gründeten zwei Deutsche
die Porzellanmanufaktur in Nyon, die bis etwa 1850
bestand. Sin Lenzburger Bürger, der ebenfalls Por-
zellangegenstände hergestellt und hauptsächlich mit Jagd-
szenen dekoriert hatte, mußte vom Bau einer Fabrik ab-
sehen, weil die Stadt Lenzburg ein Anleihen nicht ver-
bürgen wollte.

Jahrzehnte lang war dann die Schweiz ohne eigene
Porzellanindustrie. Die Gründung des Langenthaler
Unternehmens fand im Jahre 1906 statt. Die Initiative
dazu ergriffen schweizerische Porzellan- und Glaswaren-
geschäfte. Die Fabrikation wurde 1908 aufgenommen.
Neben dem Absatz im eigenen Lande kann die schweize-

rische Porzellantndustrie auch ein namhaftes Export-

geschäft tätigen. In den letzten Jahren überstieg der

Wert der jährlichen Porzellanausfuhr 400,000 Fr.
8. W.

Ausrichten der Kreissägenwellen.
Es tritt häufig der Fall ein, daß die Besäumkreis-

sägen mit fahrbarem Tisch nicht gerade schneiden, oder

daß sich das Blatt klemmt, heiß wird, Brandstellen be-

kommt und dadurch verdorben wird. Das ist besonders

dann der Fall, wenn das ganze Sägegestell vollständig
aus Holz zusammengebaut ist. Hier muß immer mit der

Möglichkett gerechnet werden, daß das Holzgestell D
nach vollständiger Austrocknung des Holzes etwas ver-

ändert, oder daß sich die auf das Holzgestell aufge-

schraubte Kreissägenwelle in den Schrauben lockert, oder

aber durch den Zugriemen einseitig etwas herüber gezo-

gen ist. und daher nicht mehr absolut rechtwinklig M
Schlitten der Säge steht.

Um dies gegebenenfalls genau untersuchen zu können,

verfahre man wie folgt: Man stelle eins absolut gerade

abgerichtete Latte her, am besten vierseitig gehobelt, etwa

3 m lang, 20 mm stark, 80 mm breit. An das eine Ende

derselben, etwa 20 em vom Ende, bohre man ein Loch-

das der Stärke der Kreissägenwelle zwischen den Spann-
backen genau entspricht, so daß man die Latte hinaus-

schieben kann.
Zu dem Versuch schiebt man nunmehr die Latte am

die Welle und zieht die zweite Spannbacke an, so dap

die Latte zwischen den Backen festsitzt. Das Anziehen

der zweiten Backe soll vorsichtig geschehen, damit dtt

Latte nicht zerquetscht wird. Dreht man jetzt die Krws-

sägewelle langsam mit der Hand herum, dann dreht sich

die Latte wie ein Windflügel mit. Zur Verdeutlichung
soll hier angefügt werden, daß der Tisch der KceisM
als aus zwei Teilen bestehend angenommen ist. Aus dew

fahrbaren Teil (Schlitten) meist links vom Blatt sowie

dem festen Teil rechts davon. Zwischen beiden läuft das

Blatt und zwischen beiden Teilen befinden sich gewöhn-

lich einige Millimeter Luft.
Sitzt nun die Kreissägenwelle nicht mehr absolut recht-

winklig zum Tisch, dann wird das freie Ende der Latte

am Anfang des Tisches, also vor dem Kreissägenvlai
vielleicht einige Millimeter nach links über den fah°'
baren Teil des Tisches herüberstehen. Dreht man weiter-

natürlich entgegengesetzt wie das Blatt läuft, dann wiro

die Latte hinten am Tisch, also hinter dem Blatt, eben-

soviel Millimeter nach der rechten Seite ausschlagen-

wodurch der Beweis erbracht ist, daß die Welle ntcy

rechtwinklig steht. Denn stände sie talsächlich rechtem'
lig, dann würde die (gerade) Latte bei der ganzen
hung über Tisch von vorne nach hinten stets direkt üve

dem Schlitz zwischen den beiden Tischteilen stehen. Ata

hat daher die Welle so lange auszurichten, bis^dies ta

sächlich der Fall ist. ^
Praktisch ist allerdings, den fahrbaren Teil de

Tisches während der Untersuchung abzunehmen.
kann ungeschadet der Genauigkeit der Untersuchung g/
schehen, denn man kann die richtige Stellung der
leicht durch Stichmaßnahme an dem festen Tischte» ^
Mitteln. Bei dieser Gelegenheit soll man dann gleich u

tersuchen, ob die Fahrbahn des Tisches in Ordnung 't'
ob die kleinen Schienen noch fest und genau hinteretna
der verschraubt sind und ob die Rollen auch noch a

zur Stelle sind. Häufig fehlen einige und man kann

diesem Falle auch nicht erwarten, daß die Säge kW »

arbeitet, denn eine feste glatte Führung des fahrbar
Tisches, ohne Hemmungen, ohne Krümmen, ohne Uneve

hetten ist das nötigste neben der richtigen Stellung
Welle.



Sfoî. 88 Spaße. fdjteeij. i.=3eitmtß („SJMfierblatt") 89]

3Bir galten bie hôljernen StretSfägengeßeße ïeineSwegS
fût unpraîtifch, fie tun i^te »ieriße getabe fo gut wie
'ifetne, dber man muß fte unter ftänbiger Kontrolle ijat»

benn baë fpolj arbeitet, unb wenn ber »ifch auf
0Q8 befte unb ftäbilfte jufammengebaut ift. ©efonberS
Natürlich, roenn bie «Säge braußen ßeßt, Olpe jebeS

ftfjußbadh, tote man eS oft genug fehen fann, fo bag;
Re bem SOäcltec ooßßänbig ausgefegt ift. ©efonberS ben
"ahmen, auf ben bie ßretsfägenwefle angefchraubt roirb,
®Wpfe^Ien soir ber ganj befonberen lufmerffamfeit, er
9®ht gewöhnlich am erften in bie ©rüdf)«, ba er am met'
ffeit ausphalten bat. »a nüßl bann gewöhnlich ^lieferet
mçht otel, fonbern man fotlte ilp fofort erneuern, unb

biefer Oetegentjett gleich wtebcr bie 2Betle aufs befte

ausrichten, toie eben befcfjrteben. »aß auch bie ntdijt ganj
horijontale Sage beS »ifdfjeS ebenfalls mit bem Slneal
ausgerichtet werben fann, ift felbftoerfiänblich, aber beffer
'ft bierju fdbon eine SBaßerwage p oerroenben.

(„Dolj'Eentralbtatt" Str. 106.)

Ha$$ttlltiitfl$we$en.
»er ©chlußbericht über bie 6t. @«Hifôe luSßel*

JJttfl föt SanDwirtfchaft, ©artenbau, ©ewerbe, $nbu*
IJte unb «unß (10. September bW 2. Dftober 1927),

J foeben erfcfßenen unb îann oon ber ©uchbrudteret
ootlifofer & So. in ©t. ©aßen bejogen werben.

C>oIjbeti<ht an$ Engl (©latus). (Sort.) Im 3. 9£o>

"ember 1928 fanb in Engt im ©ernftal bie gemeitibe*

t jWäje §oljgant ftatt, bie bon Sntereffenten gut
"®w<ht war. Etn folgtet! in ber fogenannten Stoiber»

galt gc. 28 80 per m®, im Sinbenwalb fÇc. 29.50
jjib ob ben Engeföpfen fjr, 23.-— per m®, afleS auf
pttt ©toct bertauft. »ie greife bewegen ftch fo jiemltcb

^en nämlichen lahmen wie bergangeneê Saßt. »te
^Ummern 1 unb 2 im Dolfental würben, weil p ge»

^"geb Inge6ot gezeitigt, nicht abgegeben. In biefer
;?i%cmt machte man auch bie äöabrneljmung, bag nicht
"Res nach aBimfch ging.

Sotetttafel.
a. t Heinrich ©cotoni, ©aumeifter in Söttet). Im
« ; Oftober hat ber unerbittliche »ob fperrn ©aumeifter
P®mridh ©cotoni in 8ö*i<h fßumeggeraßt. Etn §erj>
Ipmg feßte bem Seben beS erft 52jährigen ein oorjei«

Enbe. Heinrich ©cotoni war in Süridfj geboren
2"" machte ßdf) oor jirïa 20 faßten auch hier felb«

L"big. Er oerförperte ben »ppuS beS ruhigen, foltben
j^nteifterS. ©0 ift er auch nW)t in ber Dffentlichfeit
^"""getreten, fonbern wibmete fleh nur feinem ®efdf)äft
nJf fetner gamilie. Ifle, bie ihn fannten, ßhäßten feine

1« » ®hgrafteretgenfchaften unb werben fein Inbenïen
" %en halten.

®„,f Johann Söpg - ©chwoKer, 9Jtaurermeifter in
^'inthnrn, ftarb am 2. ytooember im Itter oon 6572

UerscbiedeiKS.
löauwefen J)e9 ©unbeS. ®en 3Ritteilungen

bit "nbeärateS juin ©ubget pro 1929 ift iu entnehmen,
11» für bte ©ebäube ber Sibgenoffenf^aft mit 0,6 %

"^rhaltêïoften gerechnet wirb, bemeffen nach bem tat'

fachlichen ©ebßubemett, ober mit 0,75®/«, wenn man
auf ben SterfuherungSwert abfteßt, ber auf ungefähr 80
^roflent ber Inlagefoften fleht, ©ewiffe Irbeiten jur
©efchtänlung oon geuerf^äben unb Hetnere Inberungen
finb in bem ©etroge inbegriffen. @3 oerbient ©erücf-
fidhtigung, bag bie öffentlichen ©ebfiube im allgemeinen
unb namentlich bte SRilttärgebäube größerer Ibnutiung
unterliegen als gewöhnliche ©auten. SJlan fann um fo
mehr ben genannten UntcrhaltSaufwanb als befdßetben
bejetdhnen. IIS ©runb be§ niebrigen ^tojentfageS wirb
bie im allgemeinen fotibe, ^oedblenliche ©anart betrachtet,
»er ©unb hat mit gewiffen in leichterer luSführung
erfteßten ober angefauften ©auten Erfahrungen gemacht,
gemäß benen ein höherer Unterhaltsbetrag unoermetblidh
würbe, wenn man weiter Etnfparungen auf Soßen foltben
©auenS erjielen moflte. — SReubauten ber @ibgenoffen=
feßaft finb im übrigen aud| pro 1929 in ihrer 8ahl auf
etn 3Jiinbeftmaß befchränft, mit ©auplänen, bie eine
normale ©ntwicülnng, jebodh nicht auf einen aßjugroßen
Seitraum bemeffen tu SRedjnung ftellen. SReuauSgaben
warten ber Eibgenoffenfdhaft in nädjjfter ßeit für ben

Erfaß eines großen »etleS beS SDR 0 biliar S ber $en=
traloerwaltung, bas ßdh als oerattet unb für bie rno-
bernen IrbeitSmethoben ungeeignet erweiß.

©om Unterhalt Der ftaailichen ©ebäube im &an>
ton largait. ®le Regierung beantragt bem Eroßen
9iat, eS fet ber Srebit für ben Unterhalt ber Eebäube
beS ©taateS pro 1929 auf 75,000 ju erhöhen, ©or
10 fahren finb eS 50,000 gr. gemefen. »ie Erhöhung
entfpricht fomit ben gegenwärtigen ©erhältniffen im
©auwefen.

Eine „höh®" ^Reparatur. (Sorr.) ©dhon feit ca.
einem Sah" bröcfelte ber oberße ©etonfranj am UhrUtrm
beS neuen $ 0 ß g e b ä u b e S tn ©t. Eaüen, ber noch 8®"
nid^t alt iß, ab. ©teinbroefen ßnb aufs »röttoir gefaßen
unb haben bie ©affaitten gefährbet. 9îadhbem oor ca.
6 Sßochen einige Irbeiter bas lofe ©eßein 00m »ach
auS abgefchlagen haben, hat bte etbgen. ©oßoerwallung
nun eine grünblidhe Reparatur angeorbnet. »er hohe

»utrn iß in feinem oberften »eil auf 2 ©eilen oon einem

fpängegerüß umgeben, bas wteberum eingefdhalt iß. »ie
weithin ßdhtbare Uhr iß teilweife außer ©etrteb gefeßt.
»te Irbeiten fönnen auf hohem ©erüß tn fdhwinbclnber
^öhe nun mit afler ©emütltdhfeit burdhgeführt werben,
ße foßen noch einige Seit in Infprud) nehmen.

3Ran wunbert ßd> aßgemetn, baß fdhon nach oer=

hältntSmäßig furjer Seit btefer rnaffto aus ©t. 3Rar=

grethetfanbftein unb ©eton erfteßte, gewaltige »urm re*
paraturbebürftig geworben iß. »er Sah« ber Seit feßetnt

fchwer an einigen ©auteilen ju nagen.
©ine SRlefentanne in ßigerj (Sura). Eine Dttefen"

iattne würbe biefer »age tn ben ©urgerwalbnngen ber
©emeinbe Sigerj gefäflt. »er ©tamm hat eine Sänge
oon 35 m ü|ne ©tpfel; auf ©rußhöhe ift ber »ur<|>
meffer 85 cm, auf bem ©toc? 1,50 m, ber mittlere »urch=
meßer iß 62 cm, fo baß ber Schalt jtrfa 9 m® beträgt,
»aneben liegen noch »annen oon 30 m Sänge unb 50
cm »urdhmeffer. Etne ftehenbe Richte — biefelben über»

ragen an ©röße meißenS bte SBeißtannen — hat auf
©tußhöhe einen »ur^meffer oon 92 cm unb wirb nach

©ergletdhSfdhaßung eine Çôfje oon 45 m haben, »tefe
Iltertümer mußten audh mandheS SGßetter über fidh et'
gehen laffen. Sfn ben Salbungen ber Ebene, beS fru<ht»
baren SßlitteßanbeS, mag etn folcßer SBalbbaum feine
(Seltenheit feitt ; aber an ben Rängen OeS Qura werben
ble SBeißtannen tn ber Siegel nicht fo groß.

©dfjip&a* in 9toßloch (Unterwalben), »iefer »age
würbe auf ber hießgen ©dhißSwerfte etn neuer Stauen
oon ©tapel geiaßen. »em ffonßrufteur, Çerrn E. ©urf>
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Wir halten die hölzernen Kreissägengestelle keineswegs
für unpraktisch, sie tun ihre Dienste gerade so gut wie
eiserne, clber man muß sie unter ständiger Kontrolle Hal-
ien, denn das Holz arbeitet, und wenn der Tisch auf
das beste und stabilste zusammengebaut ist. Besonders
Natürlich, wenn die Säge draußen steht, ohne jedes
Schutzdach, wie man es oft genug sehen kann, so daß
üe dem Welter vollständig ausgesetzt ist. Besonders den
"ahmen, auf den die Kretssägenwelle angeschraubt wird,
^pfehlen wir der ganz besonderen Aufmerksamkeit, er
Acht gewöhnlich am ersten in die Brüche, da er am mei-
uen auszuhalten hat. Da nützt dann gewöhnlich Flickerei
nicht viel, sondern man sollte ihn sofort erneuern, und
bei dieser Gelegenheit gleich wieder die Welle aufs beste

ausrichten, wie eben beschrieben. Daß auch die nicht ganz
horizontale Lage des Tisches ebenfalls mit dem Lineal
ausgerichtet werden kann, ist selbstverständlich, aber besser
m hierzu schon eine Wasserwage zu verwenden.

(„Holz Centralblatt" Nr. 106.)

HlmttlIimgîMîen.
Der Schlußbericht über die St. Gallische Ausstel-

fung für Landwirtschaft, Gartenbau, Gewerbe, Indu-
strie und Kunst (10. September bis 2. Oktober 1927),
'st soeben erschienen und kann von der Buchdruckerei
Zollikofer à Co. in St. Gallen bezogen werden.

Holz - Marktberichte.
Holzbericht aus Engt (Glarus). (Korr.) Am 3. No-

aember 1928 fand in Engi im Sernftal die gemeinde-
ratliche Holzgant statt, die von Interessenten gut
"Mcht war. Ein Holzteil in der sogenannten Chalber-
'^id gM Fr. 28 80 per m°, im Lindenwald Fr. 29.50
fttid ob den Engeköpfen Fr. 23.-— per m°, alles auf

Stock verkauft. Die Preise bewegen sich so ziemlich
(5 den nämlichen Rahmen wie vergangenes Jahr. Die
Hummern 1 und 2 im Wolfental wurden, weil zu ge-
AttgeS Angebot gezeitigt, nicht abgegeben. An dieser

Mgant machte man auch die Wahrnehmung, daß nicht
olles nach Wunsch ging.

Cotentafel.
^ î. Heinrich Seotoni, Baumeister in Zürich. Am
W Oktober hat der unerbittliche Tod Herrn Baumeister
Amrich Scotoni in Zürich htnweggerafft. Ein Herz-
Wag setzte dem Leben des erst 52jährigen ein vorzei-
,As Ende. Heinrich Scotoni war in Zürich geboren
M machte sich vor zirka 20 Jahren auch hier selb-

sandig. Er verkörperte den Typus des ruhigen, soliden
Wumetsters. So ist er auch nicht in der Öffentlichkeit
übergetreten, sondern widmete sich nur seinem Geschäft

/W setner Familie. Alle, die ihn kannten, schätzten seine
Wen Charaktereigenschaften und werden sein Andenken
" Ehren halten.

5 Johann Wyß - Schwaller, Maurermeister in

Kothurn, starb am 2. November im Alter von 65'/ü

llmchläntt.
»...Das Bauwesen des Bundes. Den Mitteilungen

Bundesrates zum Budget pro 1929 ist zu entnehmen,

n « für die Gebäude der Eidgenossenschaft mit 0,6°/«
uîrrhaltskosten gerechnet wird, bemessen nach dem tat-

sächlichen Gebüudewert, oder mit 0,75°/«, wenn man
auf den Versicherungswert abstellt, der auf ungefähr 80
Prozent der Anlagekosten steht. Gewisse Arbeiten zur
Beschränkung von Feuerschäden und kleinere Änderungen
sind in dem Betrage inbegriffen. Es verdient Berück-
stchtigung, daß die öffentlichen Gebäude im allgemeinen
und namentlich die Militärgebäude größerer Abnutzung
unterliegen als gewöhnliche Bauten. Man kann um so

mehr den genannten Unterhäaufwand als bescheiden
bezeichnen. Alls Grund des niedrigen Prozentsatzes wird
die im allgemeinen solide, zweckdienliche Bauart betrachtet.
Der Bund hat mit gewissen in leichterer Ausführung
erstellten oder angekauften Bauten Erfahrungen gemacht,
gemäß denen ein höherer Unterhaltsbetrag unvermeidlich
würde, wenn man weiter Einsparungen aus Kosten soliden
Bauens erzielen wollte. — Neubauten der Eidgenossen-
schuft sind im übrigen auch pro 1929 in ihrer Zahl auf
ein Mindestmaß beschränkt, mit Bauplänen, die eine
normale Entwicklung, jedoch nicht aus einen allzugroßen
Zeitraum bemessen in Rechnung stellen. Neuausgaben
warten der Eidgenossenschaft in nächster Zeit für den
Ersatz eines großen Teiles des Mobiliars der Zen-
tralverwaltung, das sich als veraltet und für die mo-
dernen Arbeitsmethoden ungeeignet erweist.

Bom Unterhalt der staatlichen Gebäude im Kan>
ton Aargan. Die Regierung beantragt dem Großen
Rat, es sei der Kredit für den Unterhalt der Gebäude
des Staates pro 1929 auf 75,000 Fr. zu erhöhen. Vor
10 Jahren sind es 50,000 Fr. gewesen. Die Erhöhung
entspricht somit den gegenwärtigen Verhältnissen im
Bauwesen.

Eine „hohe" Reparatur. (Korr.) Schon seit ca.
einem Jahr bröckelte der oberste Beisnkranz am Uhrturm
des neuen P o ft gebäu des in St. Gallen, der noch gar
nicht alt ist. ab. Steinbrocken sind aufs Trottoir gefallen
und haben die Passanten gefährdet. Nachdem vor ca.
6 Wochen einige Arbeiter das lose Gestein vom Dach
aus abgeschlagen haben, hat die eidgen. PostVerwaltung
nun eine gründliche Reparatur angeordnet. Der hohe
Turm ist tn seinem obersten Teil auf 2 Seiten von einem

Hängegerüst umgeben, das wiederum eingeschalt ist. Die
weithin sichtbare Uhr ist teilweise außer Betrieb gesetzt.

Die Arbeiten können auf hohem Gerüst in schwindelnder
Höhe nun mit aller Gemütlichkeit durchgeführt werden,
sie sollen noch einige Zeit in Anspruch nehmen.

Man wundert sich allgemein, daß schon nach ver-
hältnismäßig kurzer Zeit dieser massiv aus St. Mar-
grethersandsteìn und Beton erstellte, gewaltige Turm re-
paraturbedürftig geworden ist. Der Zahn der Zeit scheint

schwer an einigen Bauteilen zu nagen.
Eine Rtssentanne in Ligerz (Jura). Eine Riesen-

tanne wurde dieser Tage tn den Burgerwaldungen der
Gemeinde Ligerz gefällt. Der Stamm hat eine Länge
von 35 m ohne Gipfel: auf Brusthöhe ist der Durch-
messer 85 em, auf dem Stock 1,50 m, der mittlere Durch-
meffer ist 62 em. so daß der Inhalt zirka 9 m° beträgt.
Daneben liegen noch Tannen von 30 m Länge und 50
em Durchmesser. Eine stehende Fichte — dieselben über-

ragen an Größe meistens die Weißtannen — hat auf
Brusthöhe einen Durchmesser von 92 em und wird nach

Vergleichsschatzung eine Höhe von 45 m haben. Diese
Altertümer mußten auch manches Wetter über sich er-
gehen lassen. In den Waldungen der Ebene, des frucht-
baren Miltellandes. mag ein solcher Waldbaum keine

Seltenheit sein; aber an den Hängen des Jura werden
die Weißtannen in der Regel nicht so groß.

Schiffsban in Rotzloch (Unterwalden). Dieser Tage
wurde auf der hiesigen Schiffswerft« ein neuer Nauen
von Stapel gelassen. Dem Konstrukteur, Herrn C. Burk-
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